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Theorie der Baukunst.
er A rchitekt Herm ann S ö r  g  e 1 in München 
h a t ein Buch herausgegeben, in  dem er 
t h e o r e t i s c h e  u n d  ä s t h e t i s c h e  
F r a g e n  d e r  B a u k u n s t  behandelt. Dem 
Buch is t das Bildnis des Leon B attista 
A l b e r t i  als W eg w eisend voran gesetzt. 

Damit is t ausgedrückt, was es will. Jacob  B urckhardt sagt 
von Alberti, in allem, was Lob bringe, sei er von K indheit 
an der erste gewesen. Und alles, was er ha tte  und wußte, 
habe er, wie w ahrhaft reiche N aturen es im mer tun , ohne 
den geringsten Rückhalt m itgeteilt. Das g ilt namentlich 
von seinen Ausführungen über die K unst im Allgemeinen 
und vor Allem über die B aukunst in seinem W erk: „De re 
aedificatoria“. Daß er in seinen A nschauungen auf Plato 
zurück ging, erhöht seine Bedeutung nicht nur für die 
italienische Renaissance, sondern auch noch für uns. Und 
wenn Sörgel in seinem Zeichen arbeitet, so ist dam it für 
diese A rbeit die Stufe, auf die sie in der K unstliteratu r 
unserer Tage steht, gegeben.

Der Verfasser schrieb eine A r c h i t e k t u r - Ä s t h e -  
t i k. W ährend des K rieges erschien die erste Auflage, der 
er den Titel gab: „E inführung in die A rchitektur-Ä sthetik, 
Prolegomena zu einer T heorie der B aukunst“ . Die günstige 
Aufnahme, welche die zu N eujahr 1918 erschienene erste 
Auflage fand,, veran laß te  ihn zu dem Entschluß, mit der 
zweiten Auflage eine E rw eiterung des W erkes vorzu
bereiten. E r nahm drei Bände in Aussicht, denen er den 
Gesamttitel gab: „ T h e o r i e  d e r  B a u k u n s t “ . Der 
erste Band sollte den T itel „A rchitektur-Ä sthetik“, der 
zweite „A rchitektur-G eschichte“, der dritte  „A rchitektur- 
Stillehre“ führen. N ur in einer system atischen Zusamm en
arbeit von Ästhetik, Geschichte und Stillehre sieht Sörgel 
eine befriedigende „K unstw issenschaft“, wobei er in der 
erklärenden, entw ickelnden Stillehre eine Ehe zwischen der 
kritischen, Gesetze gebenden Ä sthetik und der beschreiben
den, auf die, T atsachen sich stützenden Geschichte erblickt.

Der erste B and dieser Trilogie nun liegt seit einiger 
Zeit in d ritte r A uflage vor. E r ist in einer zeitgem äßen 
W eltanschauung begründet, die allerdings immer H inter
grund bleibt; im V ordergrund aber stehen die künstlerisch 
aktuellen Problem e der A rchitektur, wie sie so unm ittel
bar und lebensvoll nur der K ünstler selbst darstellen  kann.

Man hört häufig die Meinung, daß nur eine schöpfe
risch fruchtlose Zeit sich m it besonderer Vorliebe in

ästhetischen E rörterungen ergehe; doch die verarm te Gegen
w art verlangt gerade wegen ihres innerlich so stark  pul
sierenden K unstw illens nach Überlegung, begrifflicher 
Fassung und nach ästhetischer K lärung der auftauchenden 
Probleme. Besonders die deutsche Baukunst, welche im 
W ettkam pf m it anderen N ationen kulturell zweifellos die 
Führerrolle einnimm t und zu gleicher Zeit die Schw ester
künste, Malerei und P lastik , mehr und mehr in ein 
hierarchisches V erhältnis zu sich zwingt, bedarf zu ihrer 
A usw irkung sorgfältigster Überlegung und Besinnung auf 
ihr eigentliches W esen. Die Theorie wird fruchtbar, wo 
sie die anfangs noch ungeklärten Probleme zu Ende denkt, 
wo sie den jungen Strom  der K unst von den Schlacken 
befreit, die dessen rascheres V orwärtskom m en verhindern 
möchten. Gewinnt in solchen K unstepochen eine gesunde 
Theorie Einfluß auf die Praxis, so kommt es zu einer gegen
seitigen innigen D urchdringung der beiden, die der E n t
w icklung nur förderlich sein kann. Diese Überzeugung ge
w innt man, wenn man sich in Sörgels „A rchitektur- 
Ä sthetik“*) vertieft; es is t kein Buch zum Lesen und 
D urchblättern, es fordert vielmehr zum Verweilen und 
N achdenken auf. W ährend der K unsthistoriker m eist auf 
geschichtliche und stilistische Zusamm enhänge den H aupt
w ert leg t und den Begriff „A rchitektur“ als etw as a priori 
Gegebenes voraussetzt, handelt es sich in diesem Buch 
gerade um eine möglichst klare B eantw ortung der Frage: 
„W as is t überhaupt A rchitektur?“

Sörgel geht n icht von einem vorher bestim m ten ferti
gen Lehrsystem  aus, in das dann die B aukunst — koste 
es, w as es wolle — hineingezw ängt wird, sondern die 
A rchitektur wird in ihrer ganzen realen und idealen 
M annigfaltigkeit m it allen tatsächlichen, unm ittelbaren 
Eigenschaften a u s  s i c h  s e l b s t  h e r a u s  entw ickelt. 
D iese V ielseitigkeit in d er A uffassung des K unstw erkes 
trenn t n icht mehr nach jenem alten erkenntnistheoretischen 
Schema das bildende Gefühl von dem begreifenden V er
stand  und dem handelnden Willen, sondern faß t Alles in 
spontan gegebener E i n h e i t  der menschlichen Seele zu
sammen, in der nun die vielfältigsten V erknüpfungen und 
schöpferischen B erechnungen herüber und hinüber w irken. 
Auch die Dreiheit, nach d er Sörgel m ethodisch das Bau
w erk analysiert, nämlich: die stim m unggebende Seele, der

*) D e r  „ T h e o r ie  d e r  B a u k u n s t “ e r s t e r  B a n d , d r i t te  s ta r k  e rw e ite r te  
u n d  v e r ä n d e r te  A u f la g e , e r s c h ie n e n  b e i  P i lo ty  & L ö h le  in  M ü n c h en .

161



kausal begründende V erstand und der anschaulich ge
staltende Augensinn, erscheint in ihrer ständigen W echsel
wirkung- als ein von v o r n e h e r e i n  b e s t e h e n d e s  
G a n z e .  D adurch erhält der ästhetische G egenstand so
wohl für den Beschauer als auch für den Schöpfer etw as 
Universelles, das dem w i r k l i c h e n  Bauwerk m it seiner 
reichen M annigfaltigkeit ganz verschieden gerichteter P o
tenzen und Eigenschaften entspricht.

Der erste historisch-kritische Teil des Buches führt 
den Leser durch die Engen und die K lippen der modernen 
Ästhetik und versucht vor Allem, die Begriffe zu klären 
und abzugienzen. Nicht alle nam haften Ästhetiker werden 
berücksichtigt, sondern naturgem äß nur die, welche für 
die A rchitektur in B etracht kommen. Sie sind nach den 
G esichtspunkten, von welchen aus sie die B aukunst be
urte ilt haben, zusam mengefaßt und eingeordnet, wobei sich 
jede K ategorie um einen m arkanten Namen gruppiert. 
Leon B attista  A 1 b e r t  i ’ s große B edeutung auch für die 
moderne A rchitekturtheorie wird ohne W eiteres klar. Um 
G ottfried S e m p e r  stehen alle Diejenigen, die in der E n t
stehungsfrage der B aukunst das W esentliche zu ihrer E r
k lärung sahen. K arl Friedrich S c h i n k e l ’» universales 
Genie w irkt w eit über seine Zeit hinaus. Von K an t aus
gehend, und von Schelling und Hegel bearbeitet, findet die 
Inhaltsästhetik  in Friedrich Theodor V i s c h e r ihren 
H auptvertreter. Die Assoziationstheorie von Theodor 
F e c h n e r  und seinen P’ortsetzern wird in ihren 
Schwächen kritisch  dargestellt. D ieser steht die Ein
fühlungstheorie gegenüber, deren M odalitäten uns zum 
Teil Theodor L i p p s und Heinrich W  ö 1 ff 1 i n ver
dolmetschen; w ährend August S c h m a r s o w ,  nam entlich 
durch die In terpretation  der architektonischen Bildungs
gesetze und das Prinzip der Schaubarkeit zu Adolf v o n  
H i 1 d e b r a n d und seinem ästhetischen Sehen hinleitet. 
Zu allen diesen Theorien, die im m er nur einen Teil des 
baulichen W esenskernes berücksichtigen, erhält man ob 
der k la re n ,. prägnanten  Gegenüberstellung eine kritische 
E instellung und rasche Vergleichsmöglichkeit.

Nachdem der V erfasser so das Gelände geebnet und 
vorbereitet hat, geht er im zweiten, theoretisch - m etho
dischen Teil des Buches, zur E rrichtung seines eigenen 
Gebäudes über. Ein einleitendes K apitel steck t die Grenzen 
des Macht- und Aufgaben-Bereiches der Ästhetik ab und 
zeigt ihre Beziehungen zur K unstgeschichte und Stillehre. 
Von der E rfahrung ausgehend, werden dann in lücken
losen, zwingenden G edankengängen die phänomenalen 
W ahrnehm ungs-Inhalte, welche sich bei der A rchitektur- 
B etrachtung unm ittelbar ergeben, analysiert. Die w esent
lichen Bestandteile und Ergebnisse dieser A nalyse sind: 
1. Das Seelische, Stim m ungshafte (vorzüglich das Schöne, 
Erhabene, Charakteristische, Mystische usw.). 2. Das V er
standesgem äße, d. i.: Alles, was sich auf Zweck, K onstruk
tion und Material bezieht, und 3. das Optisch-Schaubare, 
d. s. alle jene Eigenschaften, die sich besonders an das 
Auge, an den Sinn richten. Alle diese Elemente wirken 
aber n icht neben- oder nach einander, sondern immer 
mit einander und bilden ein unlösbares Ganze. Die 
G efühlsskala des B auästhetischen ist unerschöpflich und 
die A bhängigkeit der Seelenstimm ung vom umgebenden 
Raum sehr groß. Um zu seelischen K onstanten  bei der 
A rchitektur zu kommen, die bezeichnender für dieses 
K apitel als die Bewertungen nach „schön“, „erhaben“ und 
„charakteristisch“ sind, entw ickelt Sörgel solche nach 
„H öchstleistung“ in Beziehung auf den Zeitgeist, nach 
..Raum leistung“ in Beziehung auf die Raumseele und nach 
„Sicherheitsleistung“ in Beziehung auf das seelisch-statische 
K raftm aß.

Scharfsinnig w ird der Z w e c k  i n  d e r  B a u k u n s t  
analysiert. Gewiß darf die A rchitektur nicht im W ider
spruch stehen zum verstandesgem äßen W ahrnehmungs- 
Inhalt des Zweckes, und so lange man an der Ausschließung 
jeglichen Zweckgedankens vom Ästhetischen festhält, muß 
m an sie als K unst negieren; denn alle Versuche, bei einem 
Bau vom Zweckmäßigen abzusehen, sind fruchtlos. Aber 
anderseits haben die zweckdienlichen, konstruktiven und 
materiellen Eigenschaften fies A rchitektur-G egenstandes 
nur so weit ästhetische Bedeutung, als sie sich im W ahr
nehm ungs-Inhalt in ihrer Erscheinung kundgeben. Das 
K onstruktive hat in der Technik einen Eigenwert, in der 
A rch itek tur dagegen einen W irkungsw ert. Das V er
standesgem äße darf in  der A rchitektur nicht als ästhetisch

untergeordnet, nicht als ein negatives E lem ent betrach tet 
werden. W ird dagegen verstoßen, dann w ürde es sich nur 
um eine Scheinarchitektur handeln, die unw ahr w äre. Bei 
V ernachlässigung des Seelischen kom m t es zu. jenen leeren 
Gebilden, die sich wie technische Gebilde nu r an den Ver
stand wenden, das K unstem pfinden aber k a lt lassen.

Zu diesen beiden Elem enten kom m t als d rittes noch 
das O p t i s c h e ,  und hier erreicht Sörgels U ntersuchung 
einen g-ewissen H öhepunkt, indem er scharf die Grenzen 
gegen Malerei und P lastik  absteckt. Der fundam entale U nter
schied der A rch itek tur von der P lastik  besteh t kurz darin, 
daß der W ahrnehm ungs-Eindruck des A rchitektonischen 
nicht an der Oberfläche eines konvexen K örpers, sondern 
innerhalb, an der Innenw andung einer konkaven Raum 
bildung zustande kommt. Sehr in teressan t is t es, wie sich 
Sörgel hier mit dem „Problem  der Form “ von A. v. Hilde
b rand auseinander setzt. Die dritte  Dimension is t das 
eigentliche Idiom der R aum kunst. Die A rch itek tur ist 
nicht Raum kunst u n d  K örperkunst (Plastik) u n d  Flächen
kunst (Malerei), sondern n u r  R aum kunst. Das Räum
liche in ihr besteht nicht aus einem inneren Hohlraum 
und einem äußeren K örper, sondern in einem inneren und 
äußeren Raum. Diese E rkenntnisse führen schließlich zu 
dem K apitel über das „W  e s e n  d e r  A r c h i t e k t u  r“, 
in welchem der Schw erpunkt des ganzen Buches liegt.

Der dritte  Teil des W erkes gibt eine Reihe von An
wendungen auf mehr der Praxis entnom m ene Probleme. 
Hier zeigt es sich, wie nützlich und fruchtbringend die 
„graue“, oft mit U nrecht verkannte  Theorie werden kann, 
wenn sie nur aus einem starken künstlerischen Erleben 
eines Selbstschaffenden entspringt. Schon das erste 
K apitel über die „E ntstehung des architektonischen K unst
w erkes“ gew ährt einen aufschlußreichen Blick in die geistige 
und seelische W erkstatt des A rchitekten. Die Ab
schnitte über „Material, K onstruktion  und Schm uck“, über 
„Zweck und Menschenleben in der A rch itek tur“ gehören 
m it zum Besten, was über A rch itek tur geschrieben wurde.

Besonders beachtensw ert ist das le tz te  K apitel „Erzie
hungsfragen“, in dem der V erfasser aus seiner Theorie 
und seinen E rfahrungen als B auschullehrer einen U nter
lichtsplan zur e i n h e i t l i c h e n  G estaltung a l l e r  Bau
schulen, nämlich der „B auhandw erkerschulen“ für H and
werker, der „Baum ittelschulen“ für T echniker imd der 
„Bauhochschulen“ für A kadem iker entw irft. Eine solche 
stralfe O rganisation der Bauschulen un ter sich hält Sörgel 
für w ichtiger und der E ntw icklung des gesam ten Bau
wesens förderlicher, als eine A ufteilung und A ngliederung 
der A rchitektenschulen an Maler- und Bildhauer-Akademien. 
Man kann jedoch auch hierfür gute G ründe anführen, ohne 
zu den „zersetzenden Tendenzen der Zeit“ seine Zuflucht 
zu nehmen. Die Bauschulen müssen nach der A nsicht des 
V erfassers durch Selbstbestim m ung und Selbstbesinnung 
auf das eigentliche W esen ihres Faches und ihrer K unst 
gestärk t werden, um die Schw esterkünste Malerei und 
P lastik  unter ihre F ührerschaft zwingen zu können und 
sollen nicht um gekehrt sich diesen nur angliedern. W ich
tigste V oraussetzung dazu sind dem V erfasser gute, vor
bildliche ..B auhandw erkerschulen“ . Denn im Handwerk 
liegt nach seiner A nschauung das erzieherische Fundam ent 
für die Bau k u n s t. Deshalb t r i t t  er nachdrücklich für 
die Förderung der „Meisterschulen fü r B auhandw erker“ , 
wie sie vor dem K rieg in Bayern gegündet wurden, ein. 
Man kann dieser A nschauung, die sich wohl begründen 
läßt, aber auch die andere entgegen stellen, nach welcher 
in einer engen V erbindung von Baukunst. Malerei und Bild
nerei und in der gegenseitigen Befruchtung, die aus einer 
solchen V erbindung erw ächst, ein F ortsch ritt in der K unst- 
iibung und -A nschauung erw artet w erden kann. Die k las
sischen Beispiele hierfür sind  die M eister des leoninischen 
Zeitalters Raffael und Michelagniolo, dann M antegna, Paul 
Veronese, Tizian, Albrecht. D ürer und in unserer Zeit K arl 
Friedrich Schinkel. Adolf Hildebrand, Friedrich Thiersch 
und einige andere Namen, deren T räger einer universellen 
K unst m it Erfolg huldigten. Im Ganzen aber sieht man 
aus diesen E rörterungen, welche G edankenfolgen durch 
das W erk im L eser ausgelöst w erden und wie der V er
fasser ihn zum N achdenken und W eiterspinnen der Ge
danken zwingt. Es is t tiefe, besonnene K unstem pfindung, 
die Sörgel bei seinen A usführungen le ite t und den Archi
tek ten  zu philosophischem D enken anregt. —

Dr. A lbert H o f m a n n .

Die deutsche Baukunst im Mittelalter.
ine sehr bedeutsame V eröffentlichung is t es, welche 
der V erlag W i l h e l m  E r n s t  & S o h n  in Berlin 
mit einem W agem ut, der unter den außerordentlich 

schwierigen Verhältnissen, m it denen das deutsche Buch
wesen seit längerer Zeit zu käm pfen hat, doppelt
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anzuerkennen ist, noch im alten J a h r  herauszugeben 
begonnen hat. In voraussichtlich s e c h s  Bänden 
w ird aus dem künstlerischen N achlaß von Friedrich 
O s t e n d o r f  in K arlsruhe, der im März 1915 auf der 
I.oretto-H öhe im nördlichen F rankreich  fiel, durch eine
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G nippe seiner Schüler ilas M aterial herausgegeben, welches 
der ausgezeichnete Lehrer der Technischen H ochschule in 
K arlsruhe über . . Di e  d e u t s c h e  B a u k u n s t  i m  
M i t t e l a l t e r “ gesam m elt hat. Die seiner Schüler, die 
ihm nahe standen, wußten, daß Ostendorf neben den ..Sechs 
Büchern vom B auen“ an einem W erk über die deutsche 
B aukunst des M ittelalters arbeitete. „W er Ostendorfs tiefe 
Liebe zu dieser deutschen K unst kannte , wer wußte, wie 
sein Herz, tro tz  seines Bekenntnisses zu den baukünst
lerischen E rrungenschaften  der Renaissance, gerade an 
dieser deutschen K unst des M ittelalters hing, der sah rnif 
gespannter und froher E rw artung  dem Erscheinen dieses 
W erkes entgegen.“ Bis in die letzten Stunden vor dem 
A usmarsch hat Ostendorf an diesem W erk gearbeitet und 
den nunm ehr vorliegenden ersten  Teil, d i e  E n t 
w i c k l u n g  d e r  d e u t s c h e n  K i r c h e n b a u k u n s t  
b i s 12(10, noch selbst zum Abschluß gebracht. W as also in 
diesem ersten  Band vorliegt, ist in ganzer A usdehnung 
Ostendorfs eigene Sam m elarbeit und B earbeitung. Das 
W erk führt den G esam ttitel: . .D ie  d e u t s c h e  B a u -  
k  u n srf i m  M i t t e l a l t e  r“ . Der vorliegende I. Band 
behandelt auf 16 Bogen mit 400 Abbildungen im Text und 
auf Tafeln .,D i e A u f n a h m e  d e r  B a u t y  p e n “ und 
„ D i e  D i f f e r e n z i e r u n g  d e r  B a u t y p e n “*).

Ein kleiner Schülerkreis: Herrn. A l k e r .  Otto G r u b e r, 
Hans H a u s e r  und D etlev R o s i g e r ,  hat es unternom 
men, das von Ostendorf hinterlassene Material für die D ruck
legung fertig zu machen und zu vollenden. Der großen 
V erantw ortung, die hierin liegt, w aren sich die H erausgeber 
voll bewußt, umso mehr, als die Schw ierigkeiten dieses 
Unternehm ens, die von vornherein nicht gering geschätzt 
wurden, sich schließlich größer darstellten, als sie ursprüng
lich angenommen hatten. Das is t für E rfahrene auf diesem 
Gebiet keine Überraschung. Die genannten A rchitekten 
haben dem W erk ein V orwort vorausgeschickt, das flüssig 
und besonnen geschrieben ist und das V erhältnis Friedrich 
Ostendorfs zur Schäfer-Schule, aus der er hervorgegangen 
ist, darstellt. K arl Schäfer habe den engen Zusamm enhang 
zwischen K onstruktion  und Form  in der m ittelalterlichen 
B aukunst w ieder erkannt und darauf sein ganzes Lehr- 
system  aufgebaut. U nter dem Einfluß des nationalen Auf
schwunges nach dem deutsch-französischen K rieg habe er 
eine d e u t s c h e  K unst aus der eigenen deutschen B au
überlieferung des M ittelalters abzuleiten versucht. Daraus 
ergab sich tro tz seiner einzig dastehenden B edeutung eine 
gew isse E inseitigkeit der Anschauung, denn was nach der 
Gotik kam. w ar für Schäfer Abfall vom eigensten W esen 
der germ anischen K unst, war R ückschritt und Zerfall, und 
gar die modernen K onstruktionsm ittel lehnte Schäfer mit 
der ihm eigenen Leidenschaft ab. Bei aller V erehrung 
seines Lehrers K arl Schäfer ta t  Ostendorf aber einen 
großen Schritt vorw ärts. E r ging über das H andwerkliche 
in der deutschen B aukunst w eit hinaus und warf die all
gem einere F rage auf: ..Wie verhält sich der m ittelalterliche 
A rchitekt zu seiner eigentlichsten baukünstlerischen Auf
gabe, die ihm die G estaltung eines Bauprogram m s in seiner 
nach bestim m ten Bauzwecken differenzierten Art stellte?“ 
E r ging auf die B a u g e s i n n u n g  zurück und zeigte an 
den K loster- und Pfarrkirchen, an den R athäusern, an den 
Patrizier- und B ürgerhäusern die künstlerische A useinander
setzung zw-ischen dem Baum eister und dem an klare, w irk
liche Zwecke gebundenen Bauprogram m. Ein unstreitig  
größeres Ziel, als das der m ittelalterlichen K onstruktions
prinzipien, aber, wie w ir glauben, diesem nicht entgegen
gesetzt. So kam  er zu einer T ypen-E ntv ick lung  der deut
schen B auten des M ittelalters, die er als L ehrer dem künst
lerischen E rkenntnisverm ögen des jungen B aukünstlers zu 
G rund legte. Die B aukunst des M ittelalters blieb für 
Ostendorf im mer A usgangspunkt für alle seine Arbeiten,

*) G ru n d z a h l  g e h .  24  M ., in  L e in e n  g e b .  30 M . u n d  in  L e d e r  g e b . 78 M.

Literatur.
Die K ultur der R enaissance in Italien. Ein Versuch 

von Jacob  B u r c k h a r d t .  D reizehnte Auflage. Neu
druck der Urausgabe. Durchgesehen von W alter G o e t z .  
Professor an der U niversiät Leipzig. A lfred K röner V erlag 
in S tu ttg a rt 1922.

Ein N eudruck der U rausgabe des stolzen, bescheidenen 
W erkes liegt hier vor. die von Jacob  B urckhardt lediglich 
als ein „V ersuch“ bezeichnet w urde und als sie 1860 in 
der Schw eighauser’schen V erlagsbuchhandlung in Basel e r
schien. zunächst so w enig A nklang fand, daß erst 1869 
eine neue A uflage bei E. A. Seem ann in Leipzig no t
wendig wurde. Aber auch diese nicht in der Form  der 
..w ünschbar vollständigen U m arbeitung des G anzen“, die 
Ansichten und U rteile getilgt, haben w ürde, welche dem 
V erfasser „bereits etw as jugendlich“ erschienen sind, son
dern nur m it kleinen Änderungen im Text und mit Zu-

..weil diese m ittelalterliche K unst, wie keine andere K unst- 
epoehe, geeignet eischeint, an einem ureigentlich deutschen 
Lebensvorgang den Zusamm enhang zwischen der B aukunst 
und einer ganz bestim mten Baugesinnung der Gesamtheit 
alle B auarten  k lar zu machen.“ Als Lehrer verfolgte 
Ostendorf das Ziel, das Berufsstudium mit einer sittlichen 
W elt- und Lebensanschauung unlöslich zu verknüpfen. Hier 
dachte er groß und hier liegt seine eigentliche Bedeutung 
als Lehrer.

Bem erkensw ert ist, was das Vorwort über Ostendorfs 
Anschauung über die Entw icklungsgeschichte der deu t
schen B aukunst ausführt, über die fremden Einflüsse in 
der K arolingerzeit, über die Einflüsse der Renaissance im 
16. Jahrhundert, über die Entw icklung bis zu dem Zeit
punkt, in dem Ostendorf das Vorbildliche in  der B aukunst 
überhaupt erblickt. D as Vorwort sag t hierüber: ..Erst von 
Beginn des 17. Jah rhunderts ab tr it t  in D eutschland zu
tage, w as Ostendorf als das grundlegendste’ Verdienst 
dieser neuen A rchitekturauffassung erkannte, nämlich die 
Ergänzung des inneren Raumes durch den äußern, das 
Einordnen des B aukörpers in eine höhere Einheit, die dann 
in der S tad t der Barockzeit ihre größte und klarste Ge
sta ltung  erlebt,“ Hier sind wir bei dem Ostendorf der 
„Sechs Bücher vom Bauen“ angelangt.

Bei seinen U ntersuchungen ging Ostendorf von den 
wirtschaftlichen A ufgaben der W irklichkeit aus. Die 
künstlerische Seite stand  bei ihm dieser Stellungnahm e 
nach. In den w irtschaftlichen Grundlagen erblickte er das 
Schöpferische. Die aesthetisierende A rt der A rchitektur- 
B etrachtung verw arf er und meinte, m it ihr könne man 
weder B aukunst erklären, noch viel weniger aber schaffen. 
W enn in unserem W erk also das Künstlerisch-Schöpferische 
nur gelegentlich aufblitzt, so entspricht das der innersten 
A rt Ostendorfs, „der sich in heiliger Scheu fem hielt, an 
etw as zu rühren, das für ihn schlechthin göttlich und 
höchstens zu erfühlen, niemals aber in seiner letzten Ur
sache ehrlich w issenschaftlich zu erkennen und zu erklären 
w ar.“ Von der E rörterung historischer Probleme und von 
Problemen der Herkunft, sieht das W erk, in dem der schaf
fende A rch itek t zum schaffenden .Architekten spricht, über
haupt ab. Ostendorf hatte  eine E rörterung  dieser Probleme 
nicht vorgesehen und die H erausgeber entschlossen sich, 
von einer E rgänzung in diesem  Sinn abzusehen, und daran 
ta ten  sie Recht.

Im Ganzen zerfällt das W erk in zwei H auptabschnitte, 
in „I. Die Aufnahme d er B autypen“, mit den U nterabtei
lungen: Allgemeines, die einschiffige K irche, die zentrale 
K irche und die Basilika; in ,.H. Die D ifferenzierung der 
B autypen“, mit den U nterabteilungen: Die K irchen der 
älteren  Benediktiner. Anlage und Aufbau der holzgedeckten 
basilikalen K irche des 11. und 12. Jahrhunderts, die 
K irchen der Schottenklöster und die K irchen der B enedik
tiner von der H irsauer Reform. Den beiden A bschnitten 
sind auf 37 Seiten w ertvolle A nm erkungen des V erfassers 
und, daran  anschließend, der H erausgeber angefügt, welche 
das Material ergänzen und  abrunden. Die schriftliche 
D arstellung is t flüssiger und einheitlicher, als in den „Sechs 
Büchern vom B auen“, die zahlreichen Abbildungen sind 
von seltener Schönheit, E inheitlichkeit und K larheit. H ier 
ha t die V erlagsbuchhandlung, wie m it besonderer An
erkennung ausgesprochen w erden muß, über das Zwin
gende der Zeit hinaus Vorbildliches geleistet und das W erk 
auch in Papier und Schrift, in der Beigabe besonderer 
Tafeln, in vornehm ster, m ustergültiger W eise ausgestaltet. 
So is t das W erk ein Lehrbuch im besten und edelsten 
Sinn des W ortes, eine wahre Schatzkam m er m itte lalter
licher B aukunst geworden.

Mögen die folgenden Bände den Maßstab rechtfertigen, 
den dieser erste der sechs Bände dem B eurteiler in die 
Hand gegeben hat. — —  H —

Sätzen in den Anmerkungen. D ann gab B urckhardt das 
W erk aus der Hand. Von der dritten, 1877—78 in zwei 
Bänden bis zur zwölften. 1919 erschienenen Auflage, be
sorgte der L iterarh isto riker Ludwig G e i g e r  in Berlin 
die H erausgabe und un ter ihm wuchs das W erk von 
464 Seiten der zweiten Auflage auf 706 Seiten der zwölften. 
Goetz sagt: „Aus den N euauflagen der „K ultu r der 
R enaissance“ ergibt sich nicht tiefere, sondern nur brei
tere  E rkenntnis.“ B urckhard t’s W erk aber sollte nach der 
A nsicht von Goetz davor geschützt sein, ..mit dem B allast 
vergänglicher Behauptungen belaste t zu w erden.“ Das 
und starke Eingriffe Geiger’s in die Substanz des W erkes 
haben zu dem G edanken geführt, einen N eudruck der Ur
ausgabe zu veranstalten , zumal Goetz der M einung ist, 
daß der größte Teil der G eiger'schen Zusätze „nicht V er
besserung B urckhard t’scher Trrtümer. sondern lediglich 
M aterialerw e'.terung“ ist.

28. A pril 1923 163



Auch Herrn an Grimm, der B urckhardt als Geschicht
schreiber noch über R anke stellt, h a t fremde Zusätze in 
B urckhardt’schen W erken als störend empfunden. Er 
schätzte B urckhardt in seinem Urteil überaus hoch und 
sag t in der zweiten Auflage seines W erkes „Das Leben 
R aphael’s“ (1886) S. 73 f.: „An Feinheit der Beobachtung 
übertraf ihn keiner. Dabei verhehlte er in seinem Urteile 
nicht, daß gerade die, die d ie  Dinge am besten verstehen, 
oft am meisten sich fest auszusprechen zögern und eine 
gewisse U nbestimm theit des A usdruckes als ihr V orrecht 
in A nspruch nehmen.“ Als A nm erkung füg t er hinzu: 
„Die neueren Auflagen des Cicerone geben in manchen 
Fällen n icht mehr B urckhardt’s Meinungen, sondern die 
D irektor Dr. Bode’s, der das Buch neu herausgegeben hat 
und dem B urckhardt natürlicherw eise volle F reiheit ge
sta tte te . Es h a t dadurch das eigentümlich Individuelle 
eingebüßt, das ihm in der ersten Auflage eigen is t.“ Das 
w ar mehr noch bei der Bearbeitung der „K ultur der Re
naissance“ durch Ludwig Geiger der Fall.

So darf man das Z u r ü c k g e h e n  a u f  d i e  U r 
a u s g a b e  begrüßen, aber Goetz h a t doch wohl das K ind 
m it dem Bade ausgeschüttet. W as Ludwig Geiger im 
Lauf der Jah re  aus seinem reichen W issen über die K u ltu r 
der italienischen Renaissance zu dem Buch beisteuerte, ist 
wertvolles Material, welches das W erk nicht nur verbrei
te rt und belastet, wie Goetz meint, sondern auch bereichert 
hat. Die „Eingriffe in die Substanz“ sind natürlich nicht 
zu billigen. Aber es hätte  sich doch wohl ein Mittelweg 
finden lassen, nach welchem der B urckhardt’sche U rtext 
unter Berücksichtigung der inzwischen erkannten  Irrtüm er 
in einem Band, die Geiger’schen Bearbeitungen, auf den 
S tand der Tagesforschung gebracht, in einem zweiten 
Band herausgegeben worden wären. Denn mehr als je 
begrüßen wir heute Alles, was zur erw eiterten K enntnis 
der K ultu r der italienischen Renaissance beitragen kann. 
W ir wollen den Zauber der Persönlichkeit B urckhard t’s 
nicht entbehren, ebenso wenig aber auch die E rw eiterung 
in der E rkenntnis der R enaissance Italiens. -—

Dr. A lbert H o f m a n n .
Die neue Perspektive des Architekten. Hilfslinien

freie Lösung aller Aufgaben von Adolf R e i 1 e , Fachlehrer 
an der staatlichen Kunstgew erbeschule S tu ttgart. Mit 
32 Tafeln. S tu ttgart. V erlag von Julius Hoffmann. Preis: 
G rundzahl 8 M. und Schlüsselzahl des Buchhandels.

Jede Perspektive rasch und ohne V orkenntnisse zu 
zeichnen, lehrt dieses W erk. Das wäre ein ungeheurer 
praktischer Gewinn, denn alle Lehrbücher über perspek
tivische D arstellungen kranken  an umfangreichen theore
tischen Erörterungen, die durohgearbeitet werden müssen, 
bis der Hilfe Suchende auf den praktischen K ern stößt. 
Das Mittel der neuen „Methode Reile“ ist die „Reile’sche 
Schiene“ ; sie unm ittelbar ist der praktische K ern, der das 
neue Verfahren auszeichnet. Die Methode der Sehstrahlen 
ist hier mechanisiert, der D enkvorgang erleichtert und das 
Gedächtnis entlastet, sodaß eine perspektivische Zeichnung 
in bequem ster W eise in kürzester Zeit entstehen kann. Die 
„Reile-Schiene“ besteht in der Verbindung einer Reiß
schiene m it einem Lineal durch ein Metallgelenk; durch 
ihre A nwendung wird das Zeichnen der Hilfslinien er
spart. Beim Hin- und Herbewegen der Schiene hängen 
Sehstrahl und Senkrechte (geom etrischer Ort eines Punktes 
im Bild) zusammen. Das Lineal gleitet beim Verschieben 
des A pparates durch eine Führung, die von einer Nadel 
im Aug- oder S tandpunkt festgehalten wird. Die „Reile- 
Schiene“ ist in drei Größen durch den V erlag zu beziehen. 
Das Verfahren w ird im Text in kürzester und anschau
lichster Form erläutert. Auf 32 M usterblättern, w a h r 
h a f t e n  M u s t e r b l ä t t e r n ,  wie sie in ihrer Schön
heit den auf höchster Stufe stehenden' Ausgaben des vor
nehmen Verlages entsprechen, werden einfachste und 
schwierigste Aufgaben der Perspektive dargestellt und 
durch kurzen Text erläutert. Hochbau, das Innere, der 
G arten, Schattenkonstruktionen und Vogelperspektive 
werden in ihren malerischen Darstellungen in anschau
lichster Form behandelt. Man hat den Eindruck, als sei 
hier für die perspektivische D arstellung das Ei des K olum 
bus gefunden. Jedenfalls endlich einmal eine V eröffent
lichung, die das Schulmeisterliche abstreift und dem P rak 
tischen in der künstlerischen D arstellung sein Recht 
läßt. — —H.—

Johannes Ficker. Neuer evangelischer Kirchbati und 
Diasporabauten. Zürich 1922. Schultheß & Co.

Es is t ein V ortrag, der dem Druck übergeben wurde. Er 
wurde im H erbst 1922 in Zug vor ostschw eizerischen D ias
pora-Pfarrern gehalten, w endet sich zw ar an einen theolo
gisch eingestellten Zuhörerkreis, doch ist es für den A rchi
tekten  von' Int°resse, einen Theologen über protestantischen 
Kirchbau sprechen zu hören. Die beigegebenen Anmer
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kungen. welche in der D ruckschrift die bei dem \  o rtiag  
gezeigten L ichtbilder ersetzen müssen, führen u. a. die 
mannigfachen Lösungen auf, welche, teils veran laß t du rch  
örtliche Gepflogenheiten, teils durch A nforderungen der ein
zelnen B ekenntnisse, die Stellung der F unk tionstrager des 
evangelischen G ottesdienstes — A ltar, T aufstein, K anzel, 
Orgel — gefunden hat. Die sehr sachliche Schilderung 
hätte der A rchitekt gern gelegentlich bis zu kritischer 
W ürdigung gediehen gesehen. D as den A nm erkungen 
vorausgeschickte V erzeichnis der benutzten B ücher und 
Schriften wird Manchem willkommen sein. Es bezeugt die 
Sorgfalt, m it der der V erfasser seiner A ufgabe gerecht 
zu werden bestreb t war. —

L ite ra tu r -V e rz e ic h n is .
(D ie  a n g e g e b e n e n  P r e is e  w a r e n  d ie  b e i  K r s c h e in e n  d e r  W e r k e  g ü ltig e n .)

D ie  B c t r i e b s b i l a n z  u n d  d i e  B e t r i e b s - G e w i - n n -  
u n d  V e r l u s t r e c h n u n g  nach dem Gesetz v. 5. Febr. 
1921 mit erläuterten Bilanzbeispielen von Prof. Dr. Herrn. 
G r o ß m a n n ,  170 Seiten. Berlin 1922. Industrieverlag 
Spaeth & Linde. Grundpreis 1,60 M.

G e l d e n t w e r t u n g  u n d  G e s e t z g e b u n g .  Von 
Dr. M ü g e 1,  Staatssekretär im preuß. Justizministerium. 
Heft VIII der Sammlung: Wirtschaftsrecht und Wirtschafts-

fege. 118 Seiten. Berlin 1923. Industrieverlag Spaeth 
Linde.

G e l d e n t w e r t u n g  u n d  V e r t r a g s e r f ü l l u n g  nebst 
anderen wichtigen, die Geldentwertung betreffenden Fragen. 
Mit besonderer Berücksichtigung der Rechtsprechung des 
Reichsgerichtes. Von Dr. Otto W a r n e y e r ,  Reichsgerichts
rat in Leipzig. 64 Seiten. Berlin 1922. Industrieverlag 
Spaeth & Linde.

D e r  G e s c h ä f t s g e w i n n  n a c h  d e m  E i n k o m m e n 
s t e u e r g e s e t z .  Nach dem neuesten Stand der Gesetz
gebung gemeinverständlich dargestellt von Dr. jur. Friedr. 
E r 1 e r. Berlin 1923. Industrieverlag Spaeth & Linde. Grund
preis: 1,80 M.

G o l d m a r k - T a b e l l e .  Zum Umrechnen von Papiermark in 
Goldmark. Bearbeitet von W. B u r k .  Berlin 1923. In
dustrieverlag Spaeth & Linde. Grundpreis: 0,40 M.

Groh, E., Dipl.-Ing. A b s t e c k e n  u n d  E i s e n b a h n o b e r 
b a u .  Lehr- und Taschenbuch zum Unterricht an tech
nischen Mittelschulen, zur Selbstbelehrung und zum Gebrauch 
für Eisenbahntechniker und Bahnmeister. Essen 1922. Ver
lagshandlung G. D. Baedeker. Grundpreis: 2,50 M.

Günther, Hanns. T a t e n  d e r  T e c h n i k .  Ein Buch unserer 
Zeit. In 20 Lieferungen mit 20 farbigen Tafeln, 40 ganz
seitigen Porträts und über 500 teils ganzseitigen Bildern im 
Text. Grundpreis: der Lieferung 2 M., von Band 1 geh. 
20 M., in Halbleinen 24 M., in Ganzleinen 26 M. Leipzig 
1922/23. Verlag Rascher & Cie. A.-G.

H a n d b i b l i o t h e k  f ü r  B a u i n g e n i e u r e .  Herausge
geben von Robert O t z e n. I. Teil, 1. Band. M a t h e 
m a t i k  von II. E. T i m e r d i n g .  Mit 192 Textabbildungen. 
Berlin 1922. Verlag Julius Springer. Grundpreis: geb. 6,40 M. 

K a u f m ä n n i s c h e  R e c h n u n g s f ü h r u n g  u n t e r  d e m  
E i n f l u ß  d e r  G e l d e n t w e r t u n g .  Von Dr. Wilh. 
K a 1 v e r a m. Berlin 1923. Industrieverlag Spaeth & Linde. 
Grundpreis: 0,80 M.

Lotze, R., Dr. J a h r e s z a h l e n  d e r  E r d g e s c h i c h t e .  
Mit 20 Abbildungen und 78 S. Text. Stuttgart. Kosmos, Ge
sellschaft der Naturfreunde. Geschäftsstelle: Franckh’sche
Verlagshandlung. Preis Anfang Januar 1923 geh. 800 M., 
geb. 1450 M. -

Märkle, Chr., Baumeister. D ie  K a l k u l a t i o n  d e r  B a u 
a r b e i t e n .  I. Teil: Grab-, Beton-, Maurer-, Dachdecker-, 
Bodenplatten- und Kanalisations-Arbeiten. Zweite, vermehrte 
und • verbesserter Auflage. III. Teil: Eisenbeton-, Platten-, 
Terrazzo-, Gipser-, Anstrich- und Tapezier-Arbeiten. Zweite, 
vermehrte und verbesserte Auflage. IV. Teil: Schreiner-, 
Glaser-, Schlosser-, Flaschner- und Installations-Arbeiten. 
Stuttgart. Selbstverlag von Chr. Märkle.

Roth-Günther. D e r  p r a k t i s c h e  B a u m e i s t e r .  Techn. 
Hilfs- und Naehschlagebuch für angehende und geprüfte Bau
meister, sowie für alle jene Fachleute und Nichtfachleute, 
welche mit dem Baufache zu tun haben. Neubearbeitet und 
erweitert von Architekt und Stadtbaumeister August 
G ü n t h e r. Leipzig-Wien 1921. Verlag Waldheim-Eberle 
A.-G. Preis 150 M.

Späth, Karl, Dr.-Ing., Reg.-Bmstr. D a s  W o h n u n g s -  u n d  
V e r k e h r s  - W e s e  n v o n  S t u t t g a r t  v o r ,  w ä h 
r e n d  u n d  n a c h  d e m  K r i e g e .  Ein Beitrag zur 
Wohnungs- und Verkehrsfrage in den Großstädten. Mit 
1 Plan und 19 Tcxtabb. Stuttgart 1922. Industrie-Verlags
und Druckerei-Gesellschaft m. b. II. (vormals Verlag Eugen 
Wahl). Preis 500 M. Teuerungszuschlag Vorbehalten. 

T a s c h e n b u c h  f ü r  d e n  F a b r i k b e t r i e b .  Herausgegeben 
von Ing. Prof. II. D u b b e l .  Mit 933 Textfiguren und 
8 Tafeln. Berlin 1923. Verlag Julius Springer. Grundpreis: 
geb. 15 M.

Z e i t g e m ä ß e  B i l a n z f r a g e n .  Von Dr. jur. K. H i l b e r t .  
76 Seiten, Grundpreis: 1,20 M. Berlin 1923. Industrieverlag 
Spaeth & Linde.

Inhalt: Theorie der Baukunst. — Die deutsche Baukunst 
iin Mittelaltcr. — Literatur. — Literatur-Verzeichnis —
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Für die Redaktion verantwortlich: A l b e r t  H o f m a n n  in Berlin.

W. B ü x e n s t e i n  Druckereigesellschaft, Berlin SW.

No. 34.



AUS DEM VEREINSLEBEN
Der Berufsverein höherer Staatsbaubeaniter in Preußen

hielt auch im alten  J a h r  seine von allen Landesgruppen 
beschickte zahlreich besuchte H auptversam m lung ab. Be
schlossen wurde, dahin zu wirken, daß die V erreichlichung 
der W asserstraßen-V erw altm ng baldigst auch in de7 
Provinzial und O rtsinstanz durchgeführt und der vor eini
gen Jahren  neu gegründete R eichsw asserschutz durch 
U nterstellung seiner krim inellen T ätigkeit u n te r die ö rt
lich zuständigen Stellen der a ltbew ährten  W asseipolizei- 
Behörde dieser reibungslos, angegliedert wird. Den be
fremdenden B estrebungen, Spitzenstellungen, wie die 
eines M inisterialdirektors der H ochbauverw altung, mit 
einem nicht aus der V erw altung des betreffenden Ressorts 
hervorgegangenen Beam ten zu besetzen, soll entsprechend 
entgegen getreten werden. E inm ütig wurde die Gewäh
rung der vollen gesetzlichen R eisekosten an Stelle der 
bisher noch üblichen 75 v. H., die restlose Beseitigung der 
Pauschgebühr für D ienstaufw and gefordert. Bedauert 
wurde, daß bei der V orbereitung des Reichs-W asaerge- 
setzes dem Berufsverein bisher Gelegenheit zur Mitarbeit 
nicht gegeben ist. Mit welchen W iderständen der höhere 
Verwaltungsbeamte technischer Vonbildung dauernd zu 
kämpfen hat, wird durch folgende G egenüberstellung der 
Verteilung auf die Besoldungsgruppen X, XI und XII ins 
richtige Licht gestellt:
Gruppe XII lß  v.H  böhereTechn. 29 v.H  V erw altungsbeam tc 

X I3 7 v .ll .  „ „ 28 v.H .
X 50 v.H . ,  „ 43 v  H.

W ährend also in Gruppe XI und XII annähernd die 
gleiche Zahl Verwaltungsbeam te eingestuft sind, befinden 
sich beinahe 3mal soviel höhere T echniker in Gruppe XI 
als, in Gruppe XII.

So h a t denn der Berufsverein höherer S taatsbau
beam ter auch für die Zukunft noch ein w eites F eld  zu 
reicher Betätigung. Möge es ihm gelingen, dem tech
nischen Beamten die G leichberechtigung zu erkäm pfen, 
die unerläßlich ist zu seiner berufsfreudigem M itarbeit am 
W iederaufbau unseres V aterlandes. —

Verein für Kunst und Altertum in Ulm. Am 10. Ok
tober 1922 sprach Dr. E. C h r i s t  von S tu ttgart über „D i e 
P a r i e r -  u n d  d i e  M ü n s t e r p l a s t i  k “. Das H aupt 
der A rchitekten und Bildhauerfamilie Parier ist Heinrich 
Parier d. Ä., 1330/33 an der Gmünder K reuzkirche nach
weisbar. Von seinen Söhnen kommen Johann  und Hein
rich d. J . besonders in Betracht. Johann  P arier w ar 1357 
am Baseler und 1359 am Freiburger Münster tä tig  (Drei
königsaltar in Basel). Auch das C horportal des Aug'sburger 
Domes und das Südostportal des Ulmer Münsters sind A r
beiten des Johann Parier oder stamm en aus seiner W erk
s ta tt (etwa 1360). Von Heinrich d. J . stam m t die W enzel
statue der Sakristei des P rager Domes (1373) und das 
Tympanon des südlichen Chorportales der K reuzkirche in 
Gmünd. Außerdem finden wir ihn tä tig  in N ürnberg (1363 
und 1378) und im Dienst des M arkgrafen Jodokus von 
Mähren (1381/87). Im Jah r 1387 wurde er W erkm eister am 
Ulmer Münster; die K onsolbüsten an den  Schiffspfeilern, 
das Südwestportal und die S tatuen an den C horstrebe
pfeilern zeigen seinen persönlichen Stil oder stamm en aus 
seiner W erkstatt. Die Chorpropheten zeigen V erw andt
schaft mit den Köpfen vom Schönen Brunnen in N ürnberg 
(1388 bis 1396), je tz t in Berlin. N ach kurzem A ufenthalt 
in Mailand (1391/92) dürfte er als letztes W erk die W est
hälfte des Langhauses der F rauenkirche in Eßlingen ge
schaffen haben (bis 1397), wie die Ä hnlichkeit des Jüngsten  
Gerichtsportales m it dem M arienportal in Ulm verm uten 
läßt. Für wahrscheinlich hält R edner auch die Zusamm en
arbeit Ulrichs von Ensingen und Heinrichs in Ulm, Eßlingen 
und Straßburg. Der V ortrag, eine F ruch t eingehender 
Untersuchungen, machte großen E indruck und bildet einen 
bedeutenden Fortsch ritt in der M ünsterforschung. —

Am 16. März 1923 sprach B auam tm ann S c h e f o l d  
über „ D i e  h i s t o r i s c h e !  E n t w i c k l u n g  d e r  
K a n a l i s a t i o n  U l m s “. R edner behandelte un ter Ver
wendung zahlreicher Zeichnungen und Pläne die älteste 
Zeit, wo man die Blau zu Hilfe nahm, dann die offenen 
Dollen des 16. Jah rhunderts , die unterirdischen K anäle des
18. Jah rhunderts und die V ersenkgruben für die A bwasser 
der Häuser. Das 19. Jah rh u n d ert b rachte die K analisation  
der A ltstad t seit 1836, die entsprechende T ätigkeit Thräns 
seit 1844, ihre F ortsetzung  un ter Stadtschultheiß  Schuster 
und ihre V ollendung durch S tad tbaum eister Schmid 1858.

Die neueste Entw icklung ist gekennzeichnet durch die all
gemeine w ürttem bergische Bauordnung von 1872, die Ul- 
mische O rtsbausatzung von 1875 und das K analisations- 
Program m  des B aurates Braun von 1900, das noch d er Voll
endung harrt. — H ierauf entw ickelte M ünsterbaurat W a c h -  
1 e r neue L i c h t b i l d e r  v o m  M ü n s t e r ,  hergestellt 
von der staatlichen Bildstelle in Berlin, welche dazu be
stimmt sind, im In- und Ausland das Interesse für das 
Ulmer Münster zu wecken und für die notw endig gewor
dene W iederherstellung zu werben. —

In der April-Sitzung sprach Ad. H ä b e r 1 e, A ssistent 
am Ulmer städtischen Museum, über „ B a u g e s c h i c h t 
l i c h e s  a u s  d e m  a l t e n  Ul  m“. Den inhaltsreichen 
V ortrag eröffneten* baugeschichtliche Betrachtungen der 
alten Chronisten, besonders des Felix Fabri, über den Bau
charakter der S tadt. Dann folgten Ausführungen über die 
rom anische und gotische Bauperiode, die Renaissancezeit, 
über den Einfluß der K ultur des 17. und 18. Jahrhunderts 
auf Ulms Baukunst. Der dritte Teil gab Schilderungen 
von B aubildem  Ulms im Einzelnen nach Fabri, Onophrius 
Miller, Marchtaler, Haid, Neubronner usw. und von der Ver
nichtung der schönsten, architektonischen Bauteile der 
S tad t im 19. Jahrhundert, eine W arnung für die heutige 
Zeit. Dann entw ickelte der Redner die Geschichte des 
Bauhandwerkes, Baumateriales, der Baugesetzgebung, der 
Ziegelstädel der S tad t usw., woran sich die bekanntesten 
Baumeister von .1398 bis Ende des 18. Jahrhunderts an
schlossen. Den Abschluß des Ganzen bildete ein Gang 
durch die S tadt an Hand von 40 neuen Lichtbildern, die 
unter Berücksichtigung des Baugeschichtlichen vorgeführt 
wurden. —

Freie Deutsche Akademie des Städtebaues. Die Ver
sammlung vom 11. Jan u a r 1923 und teilweise die vom
1. Februar 1923 waren der B eratung der Satzungen ge
widmet.

In der Erörterung über die W erbung neuer außer
ordentlicher und den Vorschlag ordentlicher Mitglieder 
sprechen sich die Anwesenden übereinstimmend dahin aus, 
daß zunächst die ö r t l i c h e n  A r b e i t s - G e m e i n 
s c h a f t e n  hierfür Vorschläge machen sollen. Dazu 
müssen diese gemäß § 3 der Satzungen gegründet werden, 
wozu die A nregung vom Präsidium  ausgehen muß. Die 
W ahlen und Aufnahmen seien dann von der nächsten 
H auptversam m lung oder einem von ihr zu bestimmenden 
W ahlausschuß vorzunehmen. Hierzu muß die G e 
s c h ä f t s o r d n u n g ,  die das W ahlverfahren festlegt, ge
nehmigt sein. Die Hrn. M ä c h l e r  und H e i l i g e n t h a l  
werden gebeten, eine solche G eschäftsordnung vor
zubereiten.

Hr. M ö h r i n g schlägt vor, daß  die Akademie an die 
S taatsregierung und die anderen beteiligten Behörden mit 
dem A ntrag  herantreten  solle, in der Frage der B e b a u 
u n g  d e s  T e m p e l h o f e r  F e l d e s  in Berlin gutacht
lich gehört zu werden. Hierzu te ilt Hr. H e i l i g e n t h a l  
mit, daß der S tädtebaudirektor von Berlin hierfür die Aus
schreibung eines W ettbew erbes plane. Hr. Heiligenthal 
wird darauf gebeten, wegen Heranziehung der Akademie 
zur V orbereitung des W ettbewerbes zunächst m it Hrn. 
S tädtebaudirektor E lkart Fühlung zu nehmen.

Darauf erhält Hr. H e i l i g e n t h a l  das W ort zu 
seinem V ortrag über die E n t w i c k l u n g  d e r  S t a d t  
Z ü r i c h. E r legt eine Anzahl Pläne von Zürich aus dem
16. bis 19. Jah rhundert vor, aus denen das W achstum der 
S tad t ersichtlich ist, legt die Entw icklung der S tadt im 
Zusamm enhang mit der Gesam tentw icklung der schweize
rischen Industrie dar und geht dann zur Besprechung des 
W ettbew erbes für einen Bebauungsplan der S tad t Zürich 
über. Als besonders bem erkensw ert für die Züricher E nt
wicklung betont der Vortragende, daß sich hier aus den 
gegebenen V erhältnissen heraus selbständige, abgetrennte 
V orstädte, in deren jeder ein besonderer Gewerbezweig be
trieben wird, gebildet haben, also das, was neuerdings als 
T raban tenstäd te  empfohlen wird. Diese Bildung beruhe 
hier auf dem eigenartigen Aufbau der Schweizer Industrie; 
als Gegensatz führt er die Siedlungsform des sächsischen 
Industriegebietes in der Umgegend von Chemnitz an, wo 
große Fabriken und A rbeiterm assen dicht zusam men
gedrängt seien und täglich weite Fahrten  von und zu ihrer 
A rbeitsstätte  hätten. E r w arnt aber davor, die Züricher 
Form  der A nsiedelung künstlich auf V erhältnisse über
tragen zu wollen, denen sie nicht natürlich entw achsen ist.



ln  der Besprechung betont Hr. P a u l  s e n ,  daß an 
dem Unterschied zwischen Sachsen und der Schweiz nicht 
nur die technischen G rundlagen der verschiedenen Indu
strien, sondern auch, die V erschiedenartigkeit der Bevölke
rung schuld seien: in Sachsen eine ausgesprochen prole
tarische, in der Schweiz eine von alters her mit dem Boden 
verbunden gebliebene Bevölkerung. Aber der D rang nach 
W iederverbindung mit dem Boden sei heute überall in der 
A rbeiterschaft sehr groß. Die s e e l i s c h e  Möglichkeit, 
solche T rabantenstäd te  zu schaffen, sei also heute überall 
gegeben; ebenso die t e c h n i s c h e  Möglichkeit durch 
E inführung der E lek triz itä t anstelle der Dam pfkraft, die 
eino weitgehende Zerteilung der Industrie gestatte . Aber 
die F rage nąch der verteuernden W irkung der Fahrzeit auf 
die Preise, ferner ob T rennung oder Zusamm enlegung von 
Arbeite- und W ohnstädten besser sei, sei noch nicht be
handelt worden.

Hr. E bhardt w irft die F rage auf, woher es komme, daß 
sich Industrie oft in Gegenden ansiedele, die _ scheinbar 
von N atur dazu wenig bestim m t seien, weil die nötigen 
Roh- und Betriebsstoffe erst von w either herangebracht 
werden müßten und glaubt, daß von jeher vornehmlich 
Gegenden mit arm er Bevölkerung die Industrie angezogen 
hätten, weil man dort billigere A rbeitskräfte bekam. D ort 
bilden sich dann Industriestädte, die das Land rings aus
saugen (wie es . schon im M ittelalter geschah), bis ihre Be
wohner w ieder anfangen aufs Land zurück zu kehren: ein 
dauernder Kreislauf. Hr. M ä c h l e r  betont gleichfalls, 
daß neben Kohle und landw irtschaftlichen Möglichkeiten 
auch der M e n s c h  ausschlaggebend für die A nlegung von 
Industrien sein könne. Berlin und die Lausitz m it ihren 
Textilindustrien seien dafür Beispiele. E r w eist dann auf 
die Pläne der Franzosen hin, die durch Ableitung des 
Rheinwassers Frankreich neue W asserstraßen verschaffen 
und es dadurch industrialisieren wollen. Es seien riesige 
Planungen von Industrie-Siedelungen im Gang, die zwar 
sehr phantastisch und schem atisch seien, aber doch eine 
ernste Gefahr für D eutschland darstellten. Hr. H e i l i g e n -  
t h a l  erinnert an ein W ort F orster’s (18. Jahrhundert), daß 
die Vieh züchtenden Bauern sich geeigneter zum Spinnen 
erwiesen hätten, als die A ckerbau treibenden, weil sie 
eine leichtere Hand hätten, und glaubt, daß dieser Um
stand bei der Ansiedelung von Industrien auch m it
gesprochen habe. Hr. E b h a r d t  meint, daß auch die 
Bevölkerungs V e r m e h r u n g  dabei eine große Rolle 
spiele; geburtenreiche Gegenden, die infolgedessen viel 
billigere A rbeitskräfte liefern, seien vorzugsweise von der 
Industrie aufgesucht. Hr. P a u l  s e n  is t der Meinung, daß 
die R a s s e  das Ausschlaggebende sei. In den Gegenden 
mit rein-germ anischer B auernbevölkerung komme die In 
dustrie nicht auf; dagegen sehr gut in solchen m it ge
mischter slawisch-wendischer Bevölkerung, die sich zu 
jeder Arbeit gebrauchen ließe.' Jene  wandern aus, wenn es 
ihnen in der Heimat zu eng wird, diese suchen die Fabrik 
oder Heimarbeit und lassen sich zusam mendrängen. —

S i t z u i n g  a m  1. M ä r z  1923. Zu „G ründung einer 
Arbeitsgemeinschaft für die Provinz B randenburg“ wird 
einstimmig beschlossen, sich als solche unter dem Namen 
„ M ä r k i s c h e  A r b e i t s g e m e i n s c h a f t “ zu kon
stituieren. Das Gebiet dieser Arbeitsgem einschaft soll 
nicht an die politischen Grenzen der Mark B randenburg 
gebunden sein, sondern je nach Bedarf und der Entw ick
lung benachbarter A rbeitsgem einschaften auch angrenzende 
Gebiete umfassen. Die W ahl des Vorsitzenden der A rbeits
gem einschaft wird vertagt.

Es erhält Hr. Ob.-Brt. G r u m m e l  das W ort zu einem 
Vortrag: D e r  N a h v e r k e h r  B e r l i n s  v o r ,  i n  u n d  
n a c h  d e m  K r i e g .  Redner bringt w ertvolles Zahlen
material über die Entw icklung des V erkehres der elek
trischen Straßenbahnen, der Schnellbahnen, der V orort
bahnen und der Omnibusse in den letzten 10 Jahren . Der 
Einfluß der Kriegsm aßnahm en (Beschlagnahme von Loko
motiven und K raftom nibussen) und der G eldentw ertung 
nach dem K rieg auf die einzelnen V erkehrs-Institute wird 
gezeigt. Die außerordentlich große Leistung, die die Voll
endung der Nord-Süd-Bahn unter den heutigen V erhält
nissen bedeutet, wird hervorgehoben. Zu der anschließen
den Aussprache fragt Hr. G r o ß ,  warum bei uns nicht,
wie in London, der innerstädtische V erkehr mehr den
K raftom nibussen überlassen würde. Ihm scheinen diese 
für den V erkehr im stark  belasteten Stadtinneren besser 
als auf Schienen fahrende E isenbahnen zu sein. Hr.
G r u m m e 1 antw ortet, der K raftom nibus sei wegen des
hohen Preises für Benzin oder Benzol zu unw irtschaftlich, 
ln London seien die innerstädtischen S traßen zu eng für 
einen Straßenbahn-V erkehr, und außerdem  sei der Omnibus 
dort das historische V erkehrsm ittel. In neuester Zeit würde 
aber auch dort der Omnibus mehr und mehr von anderen

V erkehrsm itteln verdrängt; zur Zeit würden auch London 
mehr Personen durch elektrische Straßenbahnen >■ i
als durch Omnibusse. B edeutung für den V erkehr der Z u
kunft. habe der Omnibus hauptsächlich als „V orfuh lti iu r  
neu dem V erkehr zu erschließende Gegenden.

Hr. B o u s s e t  te ilt mit, daß die schon lange geplante 
B ahnstrecke am N ollendorf-Platz nach dem Gleisdreieck 
heute 23 Milliarden Mark kosten  würde. Aut eine An
frage, wie die V erhältnisse in den anderen G roßstädten 
liegen, erw idert Hr. G r u m m e l ,  daß  der M agistrat bisher 
vom A u s l a n d  noch keine G eschäftsberichte habe be
kommen können; von d e u t s c h e n  G roßstädten  melden 

-einzelne eine Zunahme, andere einen R ückgang  der An
zahl der Fahrten  auf den K opf der B evölkerung.

Hr. G i e s e  te ilt noch zur E rläu terung  mit, daß zur
zeit die m ateriellen Unkosten bei den städtischen Straßen
bahnen auf das 4800fache des Friedenspreises, der Tarif 
auf das 1800fache gestiegen seien, ein A usgleich sei also 
nur durch stärkere B esetzung der W agen zu erreichen. —

Verein für Naturwissenschaft und Mathematik in 
Ulm. M ünsterbaum eister B aurat W ä c h t e r  sprach über 
„ D i e  k o n s t r u k t i v e  B e d e u t u n g  d e s  M ü n 
s t e r  s“ . Der R edner gab einen kurzen geschichtlichen 
Überblick über die E ntw icklung des Baues und die Ar
beiten der verschiedenen M ünsterbaum eister; die Berichte 
aus früherer Zeit sind aber sehr m angelhaft, von Bedeu
tung lediglich der des Mönches Felix Fabri vom Ende des
15. Jah rhunderts . D aher muß der Fachm ann aus dem Bau 
selbst abzulesen versuchen, m it welchen G edanken die 
früheren B aum eister sich getragen und welche sie ver
wirklicht haben. Aus seinen Forschungen ste llte  Redner 
lest, daß ursprünglich eine viel kleinere K irche, etw a nach 
dem P lan  der Eßlinger S tadtkirche, beabsichtigt war, daß 
aber dann die E rw eiterung zu einer w eitgespannten H allen
kirche und w eiter zu einer dreischiffigen B asilika nach
zuweisen ist. Die gew altigste L eistung nach der E rstellung 
des Hochschiffes m it S trebew erk w ar der Ausbau des 
Hauptturm es, welchen Prof. Beyer in genialer W eise voll
endet hat. Im Lauf der Zeit tra ten  m ehrfach konstruk
tive V eränderungen auf, auch einige Rißbildungen zeigten 
sich am M auerwerk des unteren  Teiles des H auptturm es, 
deren U rsache und E ntstehung der V ortragende erläuterte. 
Das Strebesystem  und die T ürm e müssen besonders den 
Einflüssen von Stürm en und Erdbeben standhalten , deren 
W irkung zwei im H auptturm  aufgestellte Seism ographen 
aufzeiclinen. Messungen und Berechnungen, welche noch 
in A rbeit begriffen sind, sollen Aufschluß geben über die 
elastischen Schw ankungen und statischen V eränderungen, 
daß nach U m ständen vorbeugende M aßnahmen vor
genommen w erden können. R edner sprach noch über das 
Steinm aterial und den V erw itterungs-V organg und zog 
auch V ergleiche der K onstruk tion  großer Bauten des A lter
tumes, wie des babylonischen Turm es, der Pyram iden 
Egyptens, m it den feinsinnig durchdachten  und kunstvoll 
mit m öglichst geringem  M aterialaufw and berechneten go
tischen Bauten. Die zahlreiche Zuhörerschaft spendete 
reichen Beifall. —

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. Es sprach 
Hr. H o c h  über: „ D i e  E l b e s c h i f f a h i r t  d e r  Z u 
k u n f t  u n d  d i e  A b m e s s u n g e n  n e u e r  H a u p t 
w a s s e r s t r a ß e  n“ .

E inleitend wird auf die V ergrößerung der Abmessungen 
der W asserstraßen hingewiesen, deren N otw endigkeit sich 
meist schon zwischen Entw urf und A usführung herausstellt. 
Das 1000 '-R eg e lsch iff , für das Sym pher im Juni 1918 
eintrat, ist bereits durch E ntw ürfe des Donau-Main-Kanales 
für 1200 '-S c h iffe  überholt: der M ainkanalisierung wird ein 
1500 '-S c h if f  zugrunde gelegt, ln A m erika sind die Aus
maße der Schiffe des E rie-K anales sp runghaft auf 2000', an 
einigen Stellen sogar auf 3000 ' geb rach t w orden. Holländi
sch!' und belgische W asserstraßen  und F lußläufe sollen für 
das 2000'-Schiff ausgebau t w erden. E s m üssen noch größere 
Fahrzeuge gebaut werden, als je tz t schon verkehren; 
müssen doch die Eisenbahnen ihre F rach tsä tze  w eiter er
höhen und die E rhöhung sicher teilw eise behalten. Billige 
b rach ten  für M assengüter können daher nur von den 
W asserstraßen erw arte t werden.

W ie das Beispiel des H ohenzollern-K anales beweist, 
schreckt der Zwang, K anäle  selbst auf hohen Dämmen 
auszuführen, heute nicht mehr. K anäle  in durchlässigem  
Gelände müssen gedichtet werden und  lassen sich aller
dings nicht einfach erw eitern, wenn größere Schiffsgefäße 
zugelassen werden sollen. Man muß entw eder neue K anäle 
bauen oder die fraglichen S trecken trocken  legen. Sie 
müssen deshalb so angelegt w erden, daß sie den voraus
sichtlichen \ ergrößerungen von vornherein Rechnung* tragen.

In D eutschland muß ein E inheitsnetz von Haupt» 
W asserstraßen die vt. rschiedenen H auptw irtschafts-G ebiete
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m it einander verbinden. Ein solches Xetz kann aus 
künstlichen K anälen, geregelten und kanalisierten  Flüssen 
oder S tröm en bestehen. Bei den Ström en und Flüssen 
muß die Menge des fließenden W assers durch Regelung 
unseren Zwecken m ehr d ienstbar gem acht werden als bis
her. D as Mittel hierzu is t die Anlage von Stauseen oder 
S taubecken. R edner schildert allgemein die bestehenden 
Anlagen und  ihre verschiedenen Zwecke, die sich nicht 
immer gleichm äßig erfüllen lassen. Die Stauseen der Eder 
und Diemel haben außer der Speisung des westlichen 
M ittelland-Kanales die A ufrechterhaltung der Schiffbarkeit 
der W eser in den trockenen K riegsjahren 1915 und 1917 
ermöglicht, w ährend sie auf Elbe. Öder und W eichsel zur 
selben Zeit- schw er litt und die ohnedies bestehende Ver
kehrsnot verschärfte. Von den deutschen Strömen hat der 
Rhein eine beneidensw erte W asserfülle. Die nichtkanali- 
sierte W eser ist verhältnism äßig kurz: die Oder müssen 
wir als Grenzstrom des m itteldeutschen W irtschaftsgebietes 
ansehen. Die Elbe dagegen, die in ihrem ganzen Lauf 
eine Reihe w ichtiger W irtschaftsgebiete berührt, muß das 
R ückgrat eines m itteldeutschen K analnetzes werden. Ihre 
W asserführung ist m aßgebend für die Schiffsgrößen und 
somit bestim mend für die Abmessungen der K anäle zum 
Rhein und zur Oder. Die w eiteren B etrachtungen sollen 
sich deshalb auf die Elbe beschränken.

Der Redner schilderte nun zunächst den Einfluß der 
Xiedrigwasser-Regulierung. die m indestens 1.25 m Fahr
wassertiefe unterhalb und 1.10 m oberhalb der Saale- 
Mündung unter dem niedrigsten W asserstand von 1904 an
strebt. Von Stauseen kommt zunächst in B etracht: Jener 
im Berauntal in Böhmen, der 600 Millionen cbm W asser 
fassen kann. X ach Symphers B erechnung soll eine Aus
dehnung auf 700 Millionen cbm möglich sein. W ürde er das 
ganze Jah r hindurch 20 cbm/sek abgeben, so könnte der 
W asserstand der Elbe bei D resden tim  etw a 26 em und 
an der Flutgrenze noch etw a um die H älfte dieses Maßes 
gehoben w-erden. W ährend der Zeit von fünf Sommer
monaten aber könnte er 53 cbm/sek abgeben. Ein zweiter 
Stausee bei Hohenwarte, in der Xähe von Saalfeld, an der 
Saale geplant, soll 169 Millionen cbm aufnehm en und auf 
225 Millionen gesteigert w erden können, sodaß er in fünf 
Somm erm onaten eine Zuschuß-W asserm enge von 17 tbm/iek 
abgeben könnte. Eine dritte  Staubecken-Anlage oberhalb 
jener bei H ohenw arte plant die Firm a Zeiß bei Saalburg, 
jedenfalls zur E rzeugung elektrischen Stromes, sodaß mit 
einer Sekunden-Abflußmenge von nu r 6,8 cbm für das Jah r 
zu rechnen ist. Zu diesen S tauanlagen kommen die von 
Major v. D onat ins Auge gefaßten Möglichkeiten der E r
fassung von w eiteren insgesam t 1265 Millionen ebm an zu
sammen v ier Stellen Böhmens. Diese ergeben für fünf 
Sommermonate eine Sekunden-Abflußmenge von 95.7 cbm. 
Alle erw ähnten Entw ürfe zusammen machen eine Zuschuß- 
W asserm enge von rund 170 cbm/sek aus_ I)je vom V or
tragenden aufgestellten Berechnungen über Hebtmg des 
niedrigsten X iedrigwassers (X. X. W.) durch diese W asser
menge aus den Stauseen ergeben zusam m engefaßt für 
T orgau. oberhalb der Saale-M ündung gelegen

(150 cbm/sek.) J ,97 _j_ ] J 0  =  2,37 m
Barby, unterhalb der Saale-M ündung

(170 cbm/sek.) 1,13 4 -  1,25 =  2,38 m 
D a rc h a u ..................................................... 0,93 —j— 1,25 =  2,18 m

Um Gleichm äßigkeit auf der ganzen Elbe zu erreichen, 
muß auf der untersten S trecke durch X achregulierung des 
X iedrigwasserbettes der Unterschied ausgeglichen werden, 
sodaß überall eine Mindesttiefe von 2.4 m, ausreichend für 
Schiffe mit einem T iefgang von 2.2 m. erreicht wird. Der 
Unterschied zwischen dem niedrigsten und dem gem ittelten 
X iedrigwasserstand beträg t rund  80 cm. von denen künftig, 
des vergrößerten F lußquerschnittes wiegen. 60 cm zur W ir
kung kommen, sodaß bei gem itteltem  X iedrigw asser 3 m 
W assertiefe und 2.8 111 Tauchtiefe vorhanden sind. W erden 
die 170 cbm/sek Zuschußmenge so verteilt, daß zu Zeiten 
höherer W asserstände w eniger abgeleitet wird, so läßt sich 
während der fünf Som m erm onate ein gleicher W asserstand 
erreichen, der für B arby zu 2.70 +  0.60 =  3.30 m. dem
nach die Tauchtiefe von 3.10 m, gefunden wurde. Das 
spätere gem ittelte  X iedrigw asser kommt dem nach dem 
heutigen M ittelw asser von 3.40 m mit 3.20 m Tauchtiefe 
nahezu gleich. F ü r 80 m lange und 11 m breite F luß
schiffe ergibt sich daher bei 2,5 m T iefgang eine T rag 
fähigkeit von 1580 K für K analschiffe von derselben Länge 
und nu r 9 m B reite (nach Sympher) 1300 ‘. Bei 3.20 m 
Tiefgang könnte  das Flußschiff 2030 ‘ aufnehm en. Das 
Schiff von 2 0 0 0 ‘ T ragfäh igkeit w ird zweifellos das Regel
großschiff der Zukunft werden. W ird die Tragfähigkeit 
weiter vergrößert, so geschieht es durch V ergrößerung der 
Breite. Die 11 m breiten  Flußschiffe fordern 12 m Schleusen
breite. D iese sieht auch die jüngste  preußische M ittelland

kanal-Vorlage vor. Geht man darüber hinaus auf 12.5 oder 
1 3 m. so ist damit gleichzeitig die Möglichkeit geschaffen, 
vier Saalekähne von zusammen 1600 * Tragfähgkeit (ohne 
Schlepper) durchzuschleusen.

Der Redner wendet sich nim dem Q uerschnitt neuer 
H auptw asserstraßen zu. Der Querschnitt des M ittelland
kanales genügt für beide Schiffsgattungen — Flußschiffe 
mit 1,6 m Tiefgang und K analschiffe m it 2 m T iefgang — 
die beide dann mit Ladungen von rund 1000 * ausgenutzt 
werden. Es ist leicht nachzuweisen, daß der K anal bei 
einer geringen V erbreiterung drei K analschiffe der ge
schilderten A rt aufnehmen könnte. Die Frage, ob der neue 
K anal fü r das 1500 *- oder das 2000 ‘-Flußschiff zu bauen sei. 
entscheidet der V ortragende zugunsten des letzteren. Nach 
seinen dam aligen B erechnungen betragen, wenn die Kosten 
eines K anales für 1500 ‘ mit 850000 M. für den km ange
nommen werden, die K osten eines solchen für 2000 
Schiffe 980 000 M. für den km. Das is t ein Sechstel mehr, 
w ährend gleichzeitig die Leistungsfähigkeit um ein Drittel 
gesteigert wird. Die Frage, wie das durchzuführen ist. 
wird damit beantw ortet, daß die V erbreiterung vorhandener 

asserstraßen und die neu anzulegenden möglichst billig 
werden müssen. Vorläufig soll man sich mit dem Ausbau 
lü r 1000 * - Schilfe begnügen. Der Redner führt nun die E r
w eiterung des K anales im Einschnitt vor, wobei die Brücken 
gleich um ein Vierzehntel ihrer Stützweite größer angelegt 
werden müßten und zugleich der Grunderwerb sich auf 
einen um 8 m breiteren Streifen erstrecken müßte. Soll 
der Querschnitt vergrößert werden, so erfolgt zunächst 
eine V erbreiterung unter Beibehaltung seiner Tiefe von 
3.5 m. wodurch drei Kanalschiffe von 1000 1 oder zwei Fluß
schiffe von 1450 * Tragfähigkeit verkehren können. E r
folgt später eine Sohlenvertiefüng auf 4.5 m — im Be
trieb  — so können 2.9 m tiefgehende Flußschiffe von 18401 
zugelassen werden. Die weitere A ustiefung während des 
Betriebes auf 5 .5m ermöglicht den V erkehr der 2000‘-R uß
schiffe. Bei einem K analdam m  besteht bei 10 m Höhe ein 
M assenausgleich zwischen dem vom Redner vorgeschlage
nen Damm-Querschnitt und jenem  von Sympher. Erhält der 
Damm eine Form  mit steileren Böschungen über W asser, 
so ergibt sich dieser M assenausgleicb erst bei 1 6 m Höhe 
ein Fall, der schon zu den seltenen gehört. In  durch
lässigem  Boden muß der erw eiterte K analquerschnitt so
fort ausgebaut werden.

Xach den bisherigen V erkehrs-Erm ittlungen ist der neue 
M ittelland-Kanal in 25 bis 30 Jahren  an der Grenze seiner 
Leistungsfähigkeit angelangt. Dann müssen wir einen neuen 
K anal bauen. Dieser soll nach dem Vorschlag der Süd- 
linien-Beteiligten durch die Letzlinger Heide und bei Ferch
land über die Elbe führen, sowie bei Genthin an den Ihle- 
K anal anschließen. W ird der erste aber erweiterungsfähig 
g e b a u t dann kostet dieser eine K anal nicht ganz so viel 
wie drei V iertel beider K anäle und ist leistungsfähiger als 
zwei selbständige K anäle für 1000 ‘ und hat vor ihnen den 
Vorzug, daß er das 2000 ‘ - Schiff der Zukunft m it voller 
L adung aufnehmen kann. —

Hr. W e i c h h o l d  sprach über: , .D ie  B a u a r b e i t . e n  
d e r  H a m b u r g e r  M a r s c h b a h n “.

Bevor der V ortragende dazu überging, das Zustande
kommen des Marschbahn-Untemehmens. die Einteilung der 
Arbeiten, die Bauausführung, die A rbeiterverhältnisse und 
die Baustoff-Beschaffungsfragen im Einzelnen zu erläutern, 
gab er einen Gesamtüberblick über die Aufschließung des 
H am burger Landgebietes durch Kleinbahnen in großen Um
rissen. Der noch vor 15 Jah ren  als H auptverkehrsm ittel 
dienende Omnibus wurde allmählich verdrängt durch die 
verschiedenen Bahnuntem ehm ungen. Die einzelnen Zweig
linien in V ierlanden und in den Marschlanden, die Bahn 
Ochsenwärder und die Bahn nach Altengamme sollten wohl 
den nächstliegenden Bedürfnissen genügen, aber ihnen 
fehlte der Zusammenhang. Die Verkehrsvorteile. die die 
V ierländer Eisenbahn den durchschnittenen Ortschaften 
brachte, übten einen günstigen Einfluß aus auf den Aus
schuß. der die B earbeitung des Bahnplanes, der eine Auf
schließung des Geländes zwischen Dove- und Gose-Elbe 
und zwischen Gose-Elbe imd Große-Elbe m it Hamburg
bringen sollte.

Die im Ja h r  1910 begonnenen V orarbeiten erstreckten 
sich zunächst auf den w irtschaftlich w ichtigeren Teil
zwischen Gose-Elbe und Große-Elbe. Als diese Arbeiten 
1914 nahezu zum Abschluß gebracht waren, brach der K rieg 
aus. Das Personal wurde eingezogen und kriegsw ichtige 
B ahnbauten, wie Gleisanschluß für die Pulverfabrik Düne
berg. A nschlußbahn nach Krümmel, zweigleisiger Ausbau 
der Stammlinie Bergedorf—G eesthacht mußten in Angriff 
genommen werden.

E rst 1918 wurde die Entw urfs-B earbeitung wieder auf
genommen. um A rbeit für die H eim kehrenden zu schaffen.
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Ein den Zeitverhältnissen Rechnung' tragender Bau- und 
B etriebsvertrag wurde gemeinsam m it der F inanzdeputation 
aufgestellt und von der B ürgerschaft genehmigt. F ür alle 
strittigen  Punkte  wurde hierbei ein gemeinsam er Sach
verständiger als Schiedsrichter vorgesehen. Die Bahn sollte 
so im Auftrag' des S taates ausgeführt und damals von der 
Firm a des V ortragenden z-u den Preisen von ¡1913/14 zu
züglich 60 v. H. übernommen werden.

Die 40 kin lange Strecke wurde in drei Bauabschnitte 
geteilt; dafür eine B auleitung in H am burg für den bis Bahn
hof Ochsenwärder reichenden Abschnitt, die zweite in 
Zollenspieker für die Strecke w eiter bis Bahnhof Elbdeich 
in Neuengamme und die dritte  in G eesthacht für die Schluß- 
Strecke bis G eesthacht eingerichtet.

An die auf Grund eines W ettbewerbes, hinzugezogenen 
Übernehmer wurde ein P rozentsatz des A rbeitslohnes für 
die Verwaltung'sarbeiten bezüglich der A rbeiter und ein 
w eiterer P rozentsatz für V orhalten von G eräten gezahlt. 
Schwierig war die Beschaffung der Erdmassen für den Bahn
damm. Für die B auleitung Zollenspieker mußte die Erde 
vom Gojenberg bei Bergedorf, für die B auleitung G eest
hacht aus den Besenhorster Sandbergen herangeschafft 
werden.

Da die Bahn viele hundert M arschgräben durch- 
schneidet, waren viele R ohrdurchlässe erforderlich, auch 
mußten auf ganzer Länge Seitengräben ausgeführt werden. 
An einzelnen Stellen w ar es nötig, Moorboden bis 1,80 m 
Tiefe zu beseitigen und durch Sandboden zu ersetzen.

Die genauen Längs- und Höhenpläne wurden von den 
einzelnen Bauleitungen im Einvernehmen mi;t  den G rund
besitzern und der Aufsichtsbehörde bearbeitet. Mit den 
Hochbau-Entwürfen wurden besonders solche A rchitekten 
betraut, die bei früheren W ettbew erben Preise erlangten. 
Die für das Lokomotiv- und Zugpersonal erforderlichen 
Dienstgebäude waren -Gegenstand des W ettbew erbes unter 
den Vereinsmitgliedern.

Im Bereich der B auleitung G eesthacht w urden eine 
Unterführung im Zug des Elbdeiches, ferner eine größere 
Zahl von Unterführungen für den K arrenverkehr auf den 
durchschnittenen Ländereien vorgesehen.

Die Bahnlinie liqgt 50 bis 70 cm über dem vorhandenen 
Gelände; die Bahnhöfe m ußten jedoch wegen späterer 
Höherlegung der Zufahrtstraßen und aus Gründen der E n t
w ässerung höher gelegt werden. Der Oberbau wurde aus 
Schienen Form 6 der preußischen S taatsbahnen in R ück
sicht auf ungleiches Setzen des Marschbodens ausgeführt. 
Das- gesam te Oberbaumaterial w ar nur m it den allergrößten 
Schwierigkeiten beschaffbar. Die Stahlpreise stiegen von 
Januar bis Dezember 1919 von 300 M. auf 2000 M. für die 
Tonne. Die Holzpreise frei Sägew erk wuchsen ‘ in den 
Monaten März bis Dezember 1919 von 36 M. f. d. obm auf 
510 M. f. d. cbm. Der Preis einer Schwelle w ar von 15,4 M. 
auf 45 M. gestiegen. Die Anfuhr des B ettungsm ateriales litt 
außerordentlich unter der V erkehrssperre und un ter den 
ungünstigen W asserverhältnissen der Oberelbe, die gleich
falls eine Folge unserer traurigen Kohlenlage sind, da aus 
Kohlenmangel nicht gebaggert werden kann.

Im Bereich der B auleitung Zollenspieker und Geest
hacht wurden je 400 Arbeitslose beschäftigt; in der H aupt
sache waren es Leute, die bisher E rdarbeiten nicht aus
geführt hatten und deshalb anfänglich nur schwer be
friedigende Leistungen erzielten. Die Arbeitslöhne stiegen 
in der Zeit vom Jan u a r bis Dezember 1919 von 1,30 auf 
3,08 M. Stundenlohn. —

Hr. V e r m e i l  sprach über „ A r c h i t e k t o n i s c h e  
K r i e g s - E r i n n e r u n g e n  a u s  F r a n k r e i c  h“.

Der V ortragende begann zunächst mit einem Z itat des 
deutschen A rchitektur-Theoretikers Leonhard Christoph 
Sturm, dessen 1719 erschienenen architektonischen Reise
anmerkungen entnommen; er mußte sich seine Art der 
ungefähren Zeichnungen zum Vorbild nehmen und vieles 
aus dem Gedächtnis skizzieren, d a  ihm im Feld als Soldat 
jedes Zeichnen und Messen verboten war. Das Gebiet, das 
der V ortragende schilderte, wird im Nordosten begrenzt 
durch die belgische Grenze von Longwy-Givet, im Osten 
durch das D epartem ent der Maas, im Süden durch die F ront 
von Verdun-Reims, im W esten durch die Linie Reims- 
St.-Quentin-Guise, im Nordwesten Guise-Oharleville. Das 
gesam te Gebiet m it einigen A bstechern sollte an zwei 
Abenden behandelt werden. Die Schilderungen begannen 
mit dem Städtchen Beaumont bei Sedan, dessen Kirche, 
Pfarrhaus und nam entlich der M arktplatz, der an jenen von 
A rnstadt i. Thür, anklingt, in W ort und Bild eingehend vo r
geführt wurden. N icht allein auf die P latzanlagen, öffent
lichen Gebäude — namentlich K irchen und R athäuser — 
und die Schauseiten dieser und der P rivathäuser erstreckten 
sich die Studien und Beobachtungen des Redners, sondern 
er ging vornehmlich auch auf deren G rundrisse und bauliche 
Einzelheiten, selbst auf Gegenstände der Innen-Einrichtung

und auf G ärten ein. Es folgten w eiter das Ta £ li oberen 
Aisne und ihres Nebenflusses Aire mit der schloßataR cüen  
K irche von Juv in  und jener von G randpre, ferner die 
K irchen von Mouron, Vaux und Cernay; von B eaum ont nacn 
Osten w urden wir nach M ontmedy und Longw>,
Marville und von dort über Schloß L ouppy nach Süden bis 
zur F ront von V erdun geführt. Im Dorf \  illers-la-1 lontagne 
stellte sich ein für Marmor angesehener K am in als Holz
möbel heraus. E ingehende B etrachtungen w urden dem 
burgartigen  Städtchen Marville mit seiner hochgotischen 
K irche und dem 1870 zur Ruine gew ordenen R athaus ge
widmet, In der N ordostecke des Friedhofes un ter Tannen 
fand man hier die berühm te T otenkapelle mit ihrem Altar, 
m it Opferstücken und der Masse w ohlgeordnet zwischen 
Gebeinen liegender Schädel, für deren H erkunft der Vor
tragende, nach dem Beispiel einer gleichen Anlage in Epfig
i. Eis., eine eigene E rk lärung  gab. Er führte uns hernach 
nach dem Schloß L ouppy und den K irchen von Montigny 
und B eaum ont bei Verdun und von Pouilly. Es folgten 
eine Reihe kleiner Dörfer, östlich der Argonnen, bis wir 
nach Stenay-an-der-M aas kam en. E ingehend schilderte uns 
der V ortragende alsdann wiederum Sedan m it seiner Kirche 
St. Charles, dem R athaus, dem Turenne-D enkm al und der 
alten Zitadelle. S tä tten  wie Balan, Bazeilles, Donchery 
rufen gleichzeitig wehm ütige E rinnem ngen an die Siege 
unserer Yrä te r wach. Schließlich kam en wir in Mezieres- 
Üharlcville, jener D oppelstadt an und zwischen einer Schleife 
der Maas. In Mezieres ist es die K irche, in dem regelmäßig 
gebauten Charleville, einer G ründung des H erzogs Carl 
von G onzaga aus dem Jah re  1606, der M arktplatz, der den 
V ortragenden fesselt. Ein eingehendes Studium  setzte ihn 
instand, zwei Schauseiten des M arktplatzes, an dem das 
R athaus steht, in eigenen farbigen Skizzen vorzuführen. 
A nklänge an diese bem erkensw erte P latzanlage glaubte er 
in dem M arktplatz von Ludw igsburg bei S tu ttg a rt zu 
erkennen.

Am zweiten Abend wurde die weltliche (bürgerliche und 
militärische) Baukunst, sowie die S täd tebaukunst gew ürdigt 
un ter kurzem Hinweis auf die Zusam m enhänge m it der 
deutschen B aukunst. So w urden dem  viereckigen Turm  des 
R athauses von Charleville aus dem Ja h r  1843 jener des 
K arlsruher R athauses von 1820, der Turm  des H am burger 
Börsenanbaues, der L euchtturm  auf Borkum  (1576 errichtet) 
und jener des Entw urfes zum R athaus in R üstringen gegen
über gestellt. —  H ierauf führte uns R edner das w indungs
reiche T al der Maas bis Givet, dessen landschaftlichen 
C harak te r er mit jenem  der deutschen H eim at verglich, in 
zahlreichen Bildern von O rtschaften und mannigfachen 
Form en der den Strom  überspannenden Brücken vor. Beim 
Schloß Vireux, einem Offiziers-Genesungsheim, in dem  auch 
er einen E rholungsurlaub verbracht h a t  ließ er uns ver
weilen. um sich dann dem rom antischen Schloß H ierges mit 
seiner w echselvollen Geschichte zuzuw enden. In G ivet sind 
es zwei K asernen, deren geschlossenen B aueindruck hervor
zuheben er fiir w ert hielt, sowie die G egenüberstellung einer 
Brücke aus der Zeit N apoleons I. mit einer deutschen Kriegs- 
briicke. Es folgten anschauliche Schilderungen aus den 
Ardennen, deren D orfkirchen dem R edner Veranlassung 
gaben, an der H and von Zeichnungen und  un ter Hinweis 
auf deutsche V orbilder und Beispiele, auf E ntw icklung und 
A rten der Vorhallen näher einzugehen. Den A bschnitt be
schloß die E rw ähnung sch loßartiger B auerngehöfte (Wasser
schlösser) der wohlhabenden Gegend, die Ähnlichkeit mit 
Hessen-Nassau hat. Eine eingehende Schilderung der Stadt 
Rethel begann mit der geschichtlichen E ntw icklung; in ihren 
M ittelpunkt is t die bedeutsam e K irche gestellt; daneben 
wurden u. a. auch eine an L üneburg  erinnernde Stadtmühle, 
der deutsche Friedhof und  die Schlösser von Thugnv und 
auch Boult behandelt. Von hier aus führte  uns der Redner 
nach der Cham pagne, dem K reidegebiet mit seinen Reihen
dörfern, m it den m it Ziegeldächern versehenen Häusern 
italienisch ärm lichen C harak ters und den K irchen von 
burgundischer Art. Von ihnen w urden viele Beispiele, an 
ihrer Z erstörung auch die Schrecknisse des K rieges vor 
Augen geführt. Selbst das ferne, seit dem ersten  Marne- 
R ückzug unerreichbare Reims w urde in einem Bild aus dem 
Scherenfernrohr gezeigt. Die dörflichen W aschhäuser gaben 
V eranlassung, deren verschiedene Form  kurz zusam men
zufassen. Eine anschauliche Schilderung von C audry, das 
über Luxemburg, Lüttieh, N am ur und M aubeuge erreicht 
wurde, zeigte ein S täd tchen  m it einer B evölkerung aus
gesprochen deutschen E inschlages. D er erste E indruck 
gem ahnt an eine norddeutsche K leinstad t, deren  Sonder
heiten französischer A rt e rs t bei näherem  Zusehen erkennbar 
werden. Liebevoll behandelt und an Z eichnungen erläu tert 
w urde auch hier das Schloß. W ir w arfen nun noch einen 
Blick nach Laon, um alsdann nach St. Quentin geführt zu 
werden, dessen R athaus und K athedrale  die große Zahl d er 
vorgeführten Bilder beschloß. —
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